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Pädagogischen Hochschule Freiburg teil, fir das zweite Experiment (2003) 
konnten N = 53 Studierende der Universität Freiburg als Versuchspersonen ge-
wonnen werden. Beide Experimente untersuchten in jeweils unterschiedlicher 
Ausgestaltung die Effektivität des Lernens mit multiplen Lösungswegen. Kri-
terien waren dabei jeweils der Lernerfolg in Bezug auf technische Fertigkei-
ten, rechnerische Modellierung und begriffliche Modellierung. 

(3.) Ergebnisse: Im ersten Experiment zeigte sich, dass Lernen mit multiplen 
Lösungswegen zu sehr guten Lernerfolgen führt. Das zweite Experiment er-
gab, dass multiple Lösungswege insbesondere dann sehr effektiv sind, wenn 
verschiedene rechnerische bzw. verschiedene graphische Lösungen verwendet 
werden. Dabei sollten die Lösungswege auf unterschiedlichen mathematischen 
Ansätzen basieren. Für die konkrete Umsetzung in der Schule bedeutet dies, 
dass der Lernerfolg insbesondere dann durch den Einsatz verschiedenartiger 
Lösungswege gefördert werden kann, wenn die Lösungen zwar möglichst ähn-
lich „aussehen", aber auf verschiedenen mathematischen Prinzipien basieren. 
Wenn Lösungswege gezeigt werden, die aus mathematischer Sicht deutliche 
Unterschiede aufweisen, können die Lernenden eine umfassende Vorstellung 
der Lerninhalte gewinnen. Dadurch können Zusammenhänge zwischen Teil-
gebieten der Mathematik deutlich werden, und es wird den Lernenden er-
möglicht, flexibel anwendbares Wissen zu erwerben. 

(4.) Hinweise: Die Experimente sind publiziert in: Cornelia S. Große 2005: 
Lernen mit multiplen Lösungswegen. Münster: Waxmann, 200 S., 25,50 €; 
Internet: www.cornelia-grosse.de  

Cornelia S. Große, geb. 1977, Dr. ph il.; Studium der Psychologie an der Universität 
Freiburg, Diplom 2001; nach dem Studium Tätigkeit als wissenschaftliche Angestellte; 
2004 Promotion am Institut fir Psychologie (Abteilung Pädagogische Psychologie) der 
Universität Freiburg. Seit 2005 Lektorin fir Pädagogische Diagnostik an der Univer-
sität Bremen; 
Anschrift: Universität Bremen, FB 12 (Erziehungs- und Bildungswissenschaften), Post-
fach 330440, 28334 Bremen; 
Email: cornelia.grosse@uni-bremen.de  

Gudrun Meister: 
Lehrerbewusstsein und unterrichtliche Handlungsstrukturen als 
Voraussetzungen für die pädagogische Schulentwicklung in Ost-
deutschland 

(I.) Fragestellung: Der gesellschaftliche Umbruch, der sich 1989/90 auf dem 
Gebiet der ehemaligen DDR vollzog, war für Lehrerinnen mit gravierenden 
Veränderungen in ihrer beruflichen Tätigkeit verbunden. Dies betraf ihre Ar-
beit in verschiedener Hinsicht, auf verschiedenen Ebenen, in unterschiedlicher 
Stärke. Untersuchungen zeigen, dass insbesondere LehrerInnen aus dem Se-
kundarbereich am stärksten von den Transformationen des Schulsystems be-
troffen waren. Dennoch gelang es ihnen, sich in den neuen Schulstrukturen 
einzurichten, diese teilweise mitzugestalten und eine gewisse Zufriedenheit im 
neuen System zu erlangen. Dies gilt allerdings nicht für den Kernbereich der 
Tätigkeit im Unterricht. Hier zeigen Untersuchungen, dass sich die Lehrerin-
nen im Unterricht besonders be- oder sogar überlastet fühlen. Dabei wird auf 

Die Deutsche Schule, 98. Jg. 2006, H. 3 369 



eine Kontinuität des unterrichtlichen Handelns ostdeutscher Lehrerinnen ver-
wiesen. Das wirft die Frage auf, ob sich das unterrichtliche Selbstverständnis 
überhaupt verändert hat, ob institutionelle und gewandelte gesellschaftliche An-
sprüche mit dem unterrichtlichen Selbstverständnis in Einklang gebracht wer-
den konnten. Deshalb sollten die konkreten unterrichtlichen Handlungsmus-
ter von Lehrerinnen im Sekundarbereich untersucht und die Erklärungen und 
Begründungen dieser Muster aufgezeigt werden. Von Interesse ist dabei ins-
besondere, in welchen Wirkungszusammenhängen diese Dimensionen zuein-
ander stehen und wie sie (berufs-)biographisch eingebettet sind. 

(2.) Methoden: Zunächst wurden mit 18 Lehrerinnen unterschiedlicher Fächer 
und Schulformen der Sekundarstufen biographische Interviews geführt. Damit 
sollten für die Lehrertätigkeit bedeutsame Handlungs- und Deutungsstrukturen 
als Teil beruflicher Sozialisation und individueller Lebensgeschichte herausge-
arbeitet werden. Dann wurden diese Lehrerinnen in ihrem Unterricht beobach-
tet und im unmittelbaren Anschluss interviewt. Dies sollte Aufschluss geben, 
welche Deutungs- und Begründungsmuster die LehrerInnen far das gerade ab-
gelaufene unterrichtliche Handeln heranziehen. Die Erträge der Einzelanalysen 
wurden anschließend für den einzelnen Lehrer/die einzelne Lehrerin wie auch 
vergleichend unter den Lehrerinnen in Beziehung gesetzt, um Besonderheiten, 
Ähnlichkeiten und Unterschiede herauszuarbeiten. 

(3.) Ergebnisse: In den Aussagen zum Unterrichtshandeln konnten vier Mus-
ter des unterrichtlichen Selbstverständnisses herausgearbeitet werden: (A) das 
,kreidelastige', (B) das ,missionarische', (C) das ,harmonisierende' und (D) das 
,diskursive' Deutungsmuster. In Muster A steht das Demonstrieren im Vorder-
grund, in Muster B werden Evidenzbeweise fur die richtige Weltsicht vermittelt, 
in Muster C wird Instruktion mit Harmonisierung verbunden, in Muster D ist 
der Unterricht durch Diskursivität und Transparenz gekennzeichnet. Diese Aus-
formungen des Lehrerhandelns stehen in enger Wechselbeziehung zum jewei-
ligen Gegenstandsverständnis und zum Schülerbild, das als Lernbedingung ver-
standen wird. Gemeinsam bedingen sie die fachdidaktischen Begründungen und 
erweisen sich innerhalb der berufsbiographischen Analysen als früh erworben 
und äußerst stabil. Es zeigt sich auch, dass sich innerhalb dieser Dimensionen 
in den Mustern A, B und C Spuren der „Politisierung des Schulalltags" etwa in 
Form eines statischen oder missionarischen Gegenstandsverständnisses quasi • 
hinter dem Racken der Lehrerinnen weiter durchsetzen. Dies führt bei einer 
nachweislichen Änderung auf der normativen und berufsethischen Ziel- und Auf-
gabendefinition zu einem zunehmend inkonsistenten Unterrichtsverständnis. 
Das Auseinanderklaffen zwischen der berufsethischen Orientierungsebene und 
dem praktischen unterrichtlichen Wissen schlägt sich bei einem Teil der Leh-
rerInnen in psychosozialen und biographischen Belastungen sowie der Blo-
ckierung des professionellen Handlungspotentials nieder. 

Dabei zeigt sich, dass die politisch-ideologische Zäsur der Wende wie auch die 
übergreifenden Veränderungen des Schulsystems fur die im engeren Sinne in-
haltlichen Dimensionen des unterrichtlichen Selbstverständnis in ihrer Be-
deutung deutlich zu relativieren ist. Entscheidend wäre vielmehr eine Irrita-
tion innerhalb der Trias Schüler— Stoff— Lehrerhandeln. Eine solche Irritation 
scheint von der Wende kaum ausgegangen bzw. von den anschließenden Trans-
formationsprozes sen nicht hinreichend gefordert oder begleitet worden zu sein. 
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(4.) Hinweise: Die Studie ist 2005 publiziert in: Gudrun Meister: Das unter-
richtliche Selbstverständnis von Lehrerinnen. Empirische Muster im Kontext 
von Unterricht und Biographie. Wiesbaden; VS Verlag far Sozialwissenschaf-
ten, 308 S., 29,90 C. 

Gudrun Meister, geb. 1970, Dr. phil.; Studium und Referendariat für das Lehramt an 
Gymnasien. Promotion und wissenschaftliche Mitarbeiterin am Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften der MLU Halle-Wittenberg; Mitarbeit in Forschungsprojekten 
am Zentrum für Schulforschung und Fragen der Lehrerbildung (ZSL) der MLU Halle-
Wittenberg; seit 2003 Wissenschaftliche Assistentin im Bereich Schulpädagogik/All-
gemeine Didaktik, MLU Halle-Wittenberg; 
Anschrift: Krumme Acker 28, 06179 Zappendorf; 
Email: gudrun.meister@paedagogik.uni-halle.de  

Hans-Jürgen Balz: 
Das Trainingsraumprogramm im Urteil von SchülerInnen 
(I) Fragestellung: Das Programm „Eigenverantwortliches Denken in der 
Schule" (Trainingsraumprogramm, TRP) zielt auf die Einführung von Sozial-
regeln in der Schulklasse, um mit gehäuften Unterrichtsstörungen effektiver 
umzugehen. In der ersten Phase der Evaluation dieses Programms an Schulen 
der Sek. I in NRW wurden die Verbreitung des TRPs, die Akzeptanz und Wirk-
samkeitseinschätzung durch die Lehrkräfte untersucht. In der zweiten Phase 
ging es um die Akzeptanz und Wirksamkeitseinschätzung durch die Schüle-
rinnen. Ergebnisse der zweiten Phase liegen jetzt vor. 

(2.) Methoden: Schülerinnen an 20 per Zufall ausgewählten Schulen, die das 
Trainingsraumprogramm anwenden (je 5 Haupt-, Gesamt-, Real- und Sonder-
schulen), wurden schriftlich befragt. Befragt wurden die Klassenlehrerinnen 
u.a. zur Programmanwendung in der Klasse und die Schülerinnen zur Wirkung 
des Programms sowie zur Gerechtigkeit der Lehrerermahnung. Aus 105 Klas-
sen (pro Schule und Jahrgangsstufe je eine per Zufall bestimmte Klasse) be-
teiligten sich 2104 Schülerinnen. Diese Schulklassen wurden mit einer Kon-
trollgruppe verglichen. 

(3.) Ergebnisse: Bei programmgemäßer Durchführung wird das Programm von 
den Schülerinnen und Schülern positiv bewertet. Bestätigt wurde, dass das Pro-
gramm den Unterricht entlastet: weniger störende Schülerinnen in der Klasse, 
verbessertes LernIdima, niedrigerer Lärmpegel u.Ä. Bei durchgängig statistischer 
Signifikanz zeigen sich u.a. folgende Unterschiede in den Mittelwerten zwischen 
den Gruppen mit programmgemäßer Durchführung und der Kontrollgruppe: 
• 13,5% der Gesamtgruppe beschreiben sich als Schülerinnen, die immer wie-
der stark den Unterricht stören (N=283). Nach wiederholter Störung werden 
von den Lehrkräften 4,1% (N=85) der Schülerinnen häufig in den Trainings-
raum geschickt (Kriterium: 7 und mehr Besuche des Trainingsraums im Schul-
jahr). Bei den Trainingsraumbesuchern (häufiger Besuch) zeigen sich Unter-
schiede zwischen Jungen (6%, N=62) und Mädchen (2%, N=33) sowie nach 
dem Schultyp: Gesamt- und Realschulen = I bis 2%, Hauptschulen ca. 6% und 
Sonderschulen ca. 10%. 
• 91% (N=517) der Schülerinnen geben an, dass sie sich nach einer aus-
drücklichen Ermahnung meistens bzw. immer darum bemühen, den Unterricht 
nicht mehr zu stören — in der Kontrollgruppe waren es lediglich 71% (N=315). 
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